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Wie weit erstreckt sich die 1)0testaS magisterii
in der Kirche?

Von Pfarrer Tschenscher in Alt-Heinrichau.
(Schluß�)

9. Zu der p0testas magisterij gehört endlich noch die
Kanonisation der Heiligen. Derjenige, der nach der
Kanonisation eines Heiligen noch die Heiligkeit desselben
bezweifeln würde, wäre ja an sich noch kein Häretiker,
aber dennoch ist der Zweifel nnerlaubt und verwerflich.
Denn hier fällt außerordentlich schwer der Umstand ins
Gewicht, daß der Gedanke an die auch nur entfernte
Möglichkeit, einen zur Hölle verdammten Menschen zur
Ehre der Altäre erhoben, um seine Fürbitte bei Gott an-
gerufen zu sehen, für jedes christliche Gemüt etwas über-
aus Empörendes und Unerträgliches an sich trägt, und
wenn ferner die Kirche zur öffentlichen, religiösen Ver-
ehrung von Unheiligen und Verdammten einluden, deren
Feste zu feiern gebieten, den Gläubigen sie als Vorbild
und Aufforderung zur Nachahmung vorstellen könnte, so
würde dieser Irrtum die Sittlichkeit selbst in höchster
Weise schädigen, dem Wesen der Kirche, die eine heilige
ist, durchaus widersprechen und in seiner notwendigen
Konsequenz die Verehrung der Heiligen selbst unmöglich
machen.

Haben wir so die p0testas magisterii bezüglich des
summus p0ntifex wenigstens in ihren Grundrissen erörtert,
so bleibt uns noch immer einiges Weniges zu sagen über
die p0testas magisterii episo0palis. Es kann hier nicht
meine Aufgabe sein, eine historische Entwickelung aller
Einzelheiten der p. m. episoopalis zu geben Auch ist es
mir nicht gegeben, in dem kurzen Rahmen dieser Arbeit
auf alle und jede Einzelheit derselben einzugehen. Jch
beschränke mich kurz auf folgendes:

In jeder Diözese ist Träger, wie der iuris(1ictio
0rdinaria überhaupt, so der potestas magiste1-ji 0rdinaria
insbesondere der Bischof.

Zwar besitzt der einzelne Bischof als Verkündiger der
kirchlichen Lehre nicht persönliche Unfehlbarkeit wie der
Papst nnd ist daher anch nicht imstande, ein selbständiges
Doktrinalgesetz für seine Diözese zu erlassen. Dagegen
steht es ihm zu, das von Papst oder Konzil promulgierte
Glaubens- oder Sittengesetz seiner Herde zu verkünden,
auftanchendeLehrstreitigkeiten salvo supremo iu(1ioio papae
zu entscheiden, wie endlich zur Verkündigung nnd Rein-
erhaltung der kirchlichen Lehre für seine Diözese alle
zweckdienlichen Anordnungen zu treffen, welche dem ins
(-ommune nicht zuwiderlanfen. Kraft dessen hat er die
Vollmacht, vor allem Vorsorge zu treffen für eine würdige
Heranbildung des Priesterstandes. Ihm allein steht es
deshalb kraft der potestas magisterii zu, Anordnungen
zu treffen über Knaben-Seminare, Konvikte und Priester-
seminare. Eine der wichtigsten Vollmachten, die dem
Bischof kraft der p0testas magisterii eignen und gebühren
und die gerade in der heutigen Zeit, im Kampfe um die
Schule, im Vordergrunde steht, ist die missio Canonic--.

Eine der hauptsächlichsten, ja geradezu die haupt-
sächlichste Tätigkeit der Apostel war das magisterium,
das Lehramt. ,,Gehet hin und lehretl« In Erfüllung
dieses Wortes übertrngen sie die anderen Obliegenheiten
ihres Standes und Amtes, z. B. die Armenpflege den
Diakonen, um sich ganz dem Lehramte widmen zu können.
So ist denn auch die persönliche Ausübung des Lehramtes,
bezw. Predig1amtes ein ganz hervorragendes Recht, bezw.
eine Pflicht der Vischöfe. Allerdings und leider ist der
Bischof gegenwärtig derart mit Arbeiten überhäuft, daß
er nur in sehr beschränktem Umfange seiner Herde das
Wort Gottes unmittelbar verkünden kann.



Aus dem Umstande aber, daß er als episc-opus, als
eigeutlicher und alleiniger Träger der potestas magiste1-ji,
allein die Vollmacht do(-endi hat, folgt mit eiserner
logischer Konsequenz, daß alle diejenigen, die irgendwie
die kathol. Lehre in der Diözese vertreten, sei es durch
Wort, sei es durch Schrift, sei es durch Unterricht, dies
nur insoweit tun dürfen, als sie im Aufträge und in
Bewilligung des episeopus, des eigeutlichen und alleinigen
Trägers der potestas magjste1«ii, ihre Tätigkeit entfalten
(Zensur �� missi0 (-anonica). Deshalb darf niemand,
mag er sonst persönlich noch so sehr die wissenschaftliche
oder moralische Reife und Fähigkeit besitzen, össentlich,
d. h. im Namen der Kirche, weder mündlich noch schriftlich,
weder in der Kirche oder bei kirchlichen Funktionen, noch
in der Bolksschule in Katechese, biblischer Geschichte,
Religionsunterricht, noch an Gymnasien oder an den
theologischen Fakultäten ohne kirchliche Sendung (missj0
(-anonicza) das Wort Gottes verkünden.

Auch bezüglich der letzteren, der theologischen Fakul-
täten, schreibt Reusch u. a.: »für alle theologischen Lehr-
anstalten ist übrigens jetzt unzweifelhaft geltendes Recht,
daß der or(1ina1-ins zu jedem kirchlichen Lehramte die
missio et-elesjastica erteilen muß und daß er sie jederzeit
zurücknehmen darf.« Wichtig ist diese Feststellung für
unseren heutigen Kampf um die Schule. Denn bei aller
Achtung vor der kathol. Haltung unserer kathol. Lehrer,
soweit sie in kathol. Lehrervereinen vereinigt find, kann
man sich doch nicht ganz der Besorgnis entschlagen, daß
gerade unter den jüngeren Lehrern die Achtung vor der
Autorität der Kirche in diesem Punkte mehr und mehr
schwindet. Es kommt der Standpunkt mehr und mehr
zur Geltung, den Hinschins (Kirchenrecht IV, 448) ein-
nimmt, wenn er sagt: »Die Feststellung der Glaubenslehre,
die Entscheidung von Lehrstreitigkeiten, die Berwerfung
irriger und falscher Lehren, die Bestimmung der als
kanonisch geltenden Schriften, die Anordnung über Erteilung
des kirchlichen Religionsunterrichtes und die bei denselben
zu benützenden Religionsbücher sind Angelegenheiten, welche
dem innersten Gebiete der Kirche angehören und prinzipiell
ihrer Regelung unterstehen, wenn er gleichwohl nichts
dagegen einzuwenden hat, daß für den Religionsunterricht
an Bolksschulen, Mittelschulen, Gymnasien und Universi-
täten staatlicherseits vielfach, weil diese jetzt nur Staats-
anstalten seien, die missic) canonic-a als irrelevant an-
gesehen werde. Möge der einzelne Kandidat sich die
missio verschaffen, jedoch bleibe dies seine eigene Privat-
sache. Ja, wird ihm jene versagt oder entzogen, so bleibt

er dem Staate gegenüber nicht bloß berechtigt, sondern
sogar verpflichtet, in seiner Stellung weiter zu fungieren.«
Der Bischof muß also, um die Ausschließung eines un-
geeigneten oder untauglichen Lehrers herbeizuführen, an
die staatlichen Behörden seine desfallsigen Anträge stellen.

Da in neuester Zeit immer mehr und mehr der Staat
sich auf diesen Standpunkt stellt und die Schule nach
jeder Rücksicht hin als seine ureigenste Domäne beansprucht,
ist es deshalb unsere heiligste Pflicht, in dieser Hinsicht
sowohl für uns selbst fest einzutreten für die Rechte, die
sich ans der potestas magisterii für unseren 01«(ljna1-ins
ergeben auf dem heutzutage wichtigsten Felde der Jugend
und der Schule, als anch unermüdlich unsere Gläubigen
in diesem wichtigen Kampfe auf dem Lanfenden zu erhalten.

Wenn es mir nun selbstverständlich anch nicht n1öglich
war, das Thema bis ins Einzelnste hinein zu erschöpfen,
so möge doch anch diese Arbeit, fußend auf Laenuner,
Hettinger und dem Kirchenlexikon, dazu beitragen, die
Absichten des hohen Generalvikariatamtes zu realisieren.
Ich bin nämlich der Ansicht, daß dasselbe, als es die
Bearbeitung einzelner Themata vorschrieb, vor allem das
eine im Auge hatte, uns Geistliche, die wir mitten in der
Praxis stehen, zu veranlassen, über der Tätigkeit im
Einzelnen doch nicht den Überblick über das Ganze, das
Theoretische, zu vergessen und verlieren.

Diese Arbeiten sollen uns Gelegenheit geben, uns in
die grundlegenden Wahrheiten, aus denen unsere priester-
liche Tätigkeit hervorgeht, hineinzuvertiefen, um aus den-
selben auch für uns den herrlichen logischen Aufbau der
Kirche Gottes zu erkennen und daraus von neuem zu
unserer Begeisterung die Wahrheit in unser Innerstes
dringen zu lassen und sie zum Heile der uns unterstellten
Seelen zu verkünden.

Die Willensfreiheit nnd ihre modernen Gegner.
Von Kaplan K. Sauer in Schweidnitz.

(SchlUß-)
Wie wir gesehen haben, handelt der Wille stets, wenn

ein Gegenstand auf ihn einwirkt; er wählt nicht, wenn
der Gegenstand einseitig ist; er wählt aber, wenn ihn
zwei ganz entgegengesetzte Seiten beeinflussen. Da muß
er wählen. Jede Ursache hat also ihre Wirkung. Allein
die Gegner sagen, der Wille folge stets dem stärksten
Beweggruude, er brauche daher nicht zu wählen. Jedoch,
wo ein stärkster Beweggrund ist, müssen anch minder
starke sein. Wo bleibt ihre Wirkung? Und wer sagt
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uns denn im übrigen, welches der stärkste Beweggrund
ist? Wenn wir vor der Tat erkennen, einer der Gründe
sei der stärkste, und wir folgen diesem, dann folgen wir
zunächst nicht diesem Grunde, sondern unserer Erkenntnis-
mit anderen Worten, wir folgen dem Grunde, der uns am
stärksten erschien, d. h. wir wählen unter den Beweg-
gründen. Die Ausführung des Willensentschlusses ist ja
eine Frage für sich. Die Hauptsache bleibt die innere
Wahlfähigkeit und diese ist vorhanden.

Den stärksten tatsächlichen Beweis gegen die Willens-
freiheit glaubt man der Moralstatistik entnehmen zu können,
welche eine merkwürdige Gesetzmäßigkeit in den Ent-
schließungeu der Menschen, insbesondere der Verbrecher,
nachweist. Wie in der Natur selbst in den zufälligsten
Erscheinungen eine gewisse Gesetzmäßigkeit herrscht, scheint
es auch ähnlich beim Menschen zu sein, was die
Handlungen anlangt, die auf den Willen sich zurückführen
lassen. Man hat einige Jahre hindurch alle Verbrecher
genau registriert, um festzustellen, wie viele ungefähr immer
in den einzelnen Monaten und Jahren, in den ver-
schiedenen Wohnorten, bei den verschiedenen Geschlechtern-
Religionen, Altersstufen, Bildungsstufen geschehen. Da
hat sich nun in der Tat eine gewisse Gesetzmäßigkeit gezeigt-
Die Schwankungen sind nicht größer, als im Pflanzen-
und Tierreiche. Wie wir nun ans der Gesetzmäßigkeit,
die sich in letzterem findet, einen Mangel an Willens-
freiheit folgern müssen, so, sagen die Deterministen, auch
bei den Menschen.

Allein ein begründeter Einwurf gegen die Willens-
freiheit läßt sich aus der Statistik nicht erheben. Mit der
Statistik kann ich vieles, selbst absurdes beweisen. Jch
kann z. B. ganz leicht statistisch nachweisen, daß alle
Menschen aller Zeiten stets das gleiche getan haben, was
z. B. die Lebensweise anlangt. Diese Statistik wäre un-
sinnig. Denn die Erfahrung, die ein jeder an sich und
anderen macht, zeigt ihm, daß z. B. schon im Reiche der
Gedanken und äußeren Handlungen die größte Mannig-
faltigkeit herrscht. Selbst im Pflanzen- und Tierreiche
findet sich nicht einmal ein ganz genaues Einerlei des
Lebens. Trotzdem können wir uns überzeugen, daß z. B.
die Tiere unter den gleichen Bedingungen in gleicher
Weise handeln. Der Mensch dagegen handelt unter ganz
den gleichen Bedingungen oft sehr verschieden. Wie oft
kommt es vor, daß Kinder, die ganz gleiche Erziehung
genossen haben, im reiferen Atter ganz verschiedene Wege
einschlagen! Dabei muß man stets im Auge behalten,
daß die Statistik nie die Hauptsache, den inneren Willens-

akt in Berechnung ziehen kann, sondern nur die äußeren
Handlungen. Wenn konstatiert werden könnte, daß sich
auch alle Gedanken bei allen Menschen, die sich in der
gleichen Lage befinden, stets in derselben Weise entwickeln,
dann wäre es um die Freiheit geschehen· Das ist aber,
wie die Erfahrung zeigt, nicht der Fall. Freilich hängen
die äußeren Handlungen vom Willen ab. Da nun nicht
bloß der Wille und seine Tätigkeit bei den einzelnen
Menschen dem Wesen nach gleich ist, ferner auch der
Verstand, der Leib und seine Fähigkeiten, und da endlich
oft auf viele Menschen die gleichen Umstände einwirken,
so kommt es gar oft vor, daß die Handlungen vieler
Menschen mehr oder minder gleich sind. Aber dies ist
gerade ein Beweis für die Willensfreiheit; denn würden
die Handlungen der Menschen keine Gesetzmäßigkeit auf-
weisen, dann ständen wir vor einem Rätsel. Die Statistik
beweist also nur, daß die Menschen unter denselben Um-
ständen oft ähnlich handeln. Sie beweist aber nicht, daß
sie so und nicht anders handeln müssen. Sie ist also kein
Beweis gegen die Willensfreiheit.

a) Weiterhin wird behauptet, die Willensfreiheit sei
etwas Überflüssiges. �-� Lombroso, Münsterberg,
Ziehen erklären, es gebe keinen Willen und keine Freiheit.
Die vernünftigen Handlungen des Menschen lassen sich
auch ohne Annahme eines Willens erklären. Wie das
Tier in Aktion tritt, wenn auf dasselbe von innen oder
außen ein Reiz ausgeübt wird, daraus dann eine Empfindung
und Vorstellung entsteht, worauf die Handlung folgt, so
sei es auch beim Menschen. Das ist jedoch nicht der Fall.
Der Mensch kann den sinnlichen Reizen widerstehen. Da
er es kann, genügt der sinnliche Reiz allein nicht zur
Erklärung seines Verhaltens. Wären die Handlungen
nichts anderes, als eine Wirkung der Reize, Empfindungen
und Vorstellnngen, dann müßten alle Menschen bei gleichen
Reizen die gleichen Handlungen ausführen. Da dies
nicht der Fall ist, muß außer den Reizen, Empfindungen
und Vorstellungen noch eine Kraft tätig sein, die nicht
gezwungen ist, diesen Einwirkungen zu folgen, sondern sie
ausführen oder zurückweisen kann, und somit die eigentliche
und wahre Urheberin unserer vernünftigen Handlungen ist.
Diese Kraft nennen wir Wille.

b) Die vernünftigen Handlungen des Menschen lassen
sich erklären ohne die Annahme eines Willensvermögens. -�
Manche nehmen zwar eine Kraft an, durch die unsere
vernünftigen Handlungen geschehen und nennen diese
Kraft Willen oder Wollen. Dieser Wille ist aber nach
ihrer Ansicht das Ergebnis von Gefühlen und Vorstellungen,



die nicht durch das bloße Belieben der Menschen hervor-
gerufen werden können. (Petersen.) Die Willens-
handlnngen sollcn nichts anderes sein, als durch einen Affekt
vorbereitete und ihn plötzlich beendende Veränderungen der
Vorstellungs- nnd Gefühlslage. Dies ist die Anschauung
fast aller Deterministen. Wundt sucht sie wissenschaftlich
zu begründen. Der Unterschied zwischen der Anschauung,
die Münsterberg vom Willen hat und der Wnndts und
seiner vielen Anhänger ist gleich null. Beiderseits wird
die Existenz eines Willensvermögens geleugnet, was jedoch
unhaltbar ist, wie oben bewiesen wurde.

Am schroffsten jedoch stehen der Freiheit die modernen
weitverbreiteten Weltanschauungen entgegen, der Materialis-
mus und der Pantheismus, oder, wie sich eine Verbindung
von beiden Systemen nennt, der mechanische Monismus.
Wenn es nur trägen Stoff gibt, dann kann von freier
Selbstbestimmung nicht die Rede sein. Wenn alles
Geschehen in der Welt nur die notwendige Entwickelung
des Absoluten ist, dann vollzieht sich alles, auch das
menschliche Wollen, mit eiserner Notwendigkeit. Ed. von
H artmann hat diesen Zusammenhang des Determinismus,
d. h. die Leugnnng der Freiheit, mit der gesamten Welt-
anschauung sehr klar nnd unverblümt ausgesprochen. Der
Jndeterminismus, d. h. die Anerkennung der Freiheit, ist
nach seiner Ansicht weder mit der logischen, noch mit der
kausalen, noch«mit der teleologischen Welterklärung verein-
bar· Nicht mit der logischen; denn wenn, wie Hegel
behauptet, der Weltprozeß ein logisch notwendiger Prozeß
des Absoluten ist, kann von Freiheit weder in Gott noch
in der Welt die Rede sein. Nicht mit der kausalen; denn
wenn alles ursächlich in der Welt begründet ist, dann auch
der Willensentschlnß; er ist nicht frei. Nicht mit der teleo-
logischen: denn willkürlich handelnde Wesen können keinen
bestimmten Weltzweck erreichen.

Das erste Glied ist richtig. Was das zweite anlangt,
verwechselt er Freiheit mit Kausallosigkeit, wie bereits
oben bewiesen. Ganz falsch ist aber, daß durch freie
Wesen ein bestimmter Weltzweck nicht erreicht werden kann.
Gerade die Moralstatistik beweist, daß auch die freien
Wesen nicht regellos handeln. Jedenfalls können der
unendlichen Weisheit auch die freien Entschlüsse der
Geschöpfe von Ewigkeit her nicht unbekannt sein; sie kann
dieselben also auf ihre Ziele mit Sicherheit hinrichten.
Viele philosophische Systeme sind dahingeschwunden. Bald
wird auch für den Monismus die Sterbestunde schlagen
und damit auch für den Determinismns.

Wertlos ist aber der Streit um die Willensfreiheit

nicht. Der Determinismus hat uns eingehender, als es
früher geschah, auf die vielen Hemmnisse hingewiesen, die
ihr entgegentreten. Dadurch kam uns so recht lebendig
zu Bewußtsein, wie schwach doch der Mensch trotz seiner
Freiheit ist. Das enthält einen Trost für uns, weil wir
wissen, daß unsere Schuld oft kleiner sein kann, als wir
meinen, und daß darum Gott, der allwissende und gerechte,
uns gnädiger beurteilen wird, als die Tat es verdiente;
aber auch eine Mahnung für uns, bescheiden zu sein, eine
Mahnung für jene, die mit den freien Taten des Menschen
zu tun haben, daß sie nicht schablonenhaft den Menschen
beurteilen. ,,Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet
werdet!« -� Endlich sieht man, wie eine Schar der
tüchtigsten Männer lieber eine ganze Weltauschauung und
Welteinrichtnng ausgibt, um einen Gedanken zu retten,
den Gedanken nämlich, daß alles seine Ursache haben
müsse. Alles! Also auch die Welt? Damit sind wir
beim Schöpfer der Welt, bei Gott, angelangt. Das mag
der höchste Gewinn sein, den der Streit um die Willens-
freiheit gezeitigt hat. Vielleicht ziehen nicht alle Deter-
ministen diesen Schluß. Jedenfalls ergibt er sich aus
ihren Lehren mit absoluter Notwendigkeit. Mit diesem
Schlusse wollen wir zufrieden sein.

Das kirchliche Verbot rauschend« Lustbarkeiten
in der geschlossenen Zeit.
Von Subregens l)-·. Hennig.«k)

Jn der geschlossenen Zeit tritt besonders in den städtischen,
mit Protestanten durchsetzten Gemeinden und noch mehr in der
Diaspora immer wieder und wieder die Frage an den Geistlichen
heran, ob es erlaubt sei, dieses oder jenes Vergnügen mitzu-
machen. Und es sind nicht gerade die schlechtesten Christen in
der Gemeinde, die sich mit solchen Bedenken an ihren Pfarrer
oder Beichtoater wenden. Oft wird die Entscheidung schwierig
genug sein. Mit der Anführung des Kirchengebotes: »Du
sollst zu verbotenen Zeiten keine Hochzeit halten« ist da nicht
viel geholfen. Die Schwierigkeit, im einzelnen Falle zu ent-
scheiden, wird noch größer dadurch, daß man sich nirgends
Rats erholeu kann. Denn die Lehrbücher der Moral berühren
diese Frage fast gar nicht; nnd das Kirchenrecht hat es natur-
gemäß nur mit dem Ehehindernis der geschlossenen Zeit zu tun.
Darum werden die folgenden Ausführungen über das kirchliche
Verbot rauschender Lustbarkeiten und die Grenzen seiner Ver-
pflichtung diesem oder jenem Vielleicht willkommen sein.

«) Pastoralblatt für die Diözese Ermland.



Indem die Kirche zu gewissen Zeiten des Jahres die
Eingehung der Ehe untersagt, geht sie von der Anschauung
aus, daß das Andenken an die Hauptgeheimnisse der Religion
nur unter Gebet und Hinwendung nach oben fruchtbringend
begangen werden kann, daher die feierliche Eingehung der
Ehe ausschließt. Der religiöse Eifer, der die Christen der
ersten Jahrhunderte beseelte, bot zur Aufstellung von Gesetzen
in dieser Beziehung keine Veranlassung. Erst die Synode
von Laodicea erließ darüber Vorschriften, wobei auch andere
Lustbarkeiten zugletch mit den Hochzeitsfeierlichkeiten betroffen
wurden. Das Verbot der Synode ist in das (Eleoretum
Gkratiani aufgenommen und lautet: ,,Non 0p0rtet in Quadra-
gesima -tut nuptias vel quae1ibet nata1itia (-eleb1·a1·e« ((3. 8,
O. XXXIlI, q. 4). Im Mittelalter erlangte dieses Verbot
durch die Bußbücher noch größere Ausdehnung, indem par-
tikularrechtlich auch an Sonn-, Fest- und Ouatembertagen,
ferner von Advent bis Epiphanie und an den vierzehn Tagen
vor dem Feste des hl. Johannes d. T. die Eingehung der
Ehe überhaupt untersagt wurde. Die Synode von Trient
beschränkte das Verbot darauf, daß feierliche Hochzeiten nicht
gehalten werden sollten in der Zeit vom ersten Adventssonntag
bis Epiphanie und- vom Aschermittwoch bis zum weißen
Sonntag. Durch diese allgemeinkirchenrechtlichen Bestimmungen
ist bloß die feierliche Hochzeit, insbesondere die feierliche
bene(1ictio und das Abhalten von Hochzeitsluftbarkeiten in der
geschlossenen Zeit verboten, nicht die Eingehung der Ehe selbst.
Jn den meisten Diözefen aber ist gewohnheitsrechtlich oder
durch die Partikulargeses3gebung in dieser Zeit die Eingehung
der Ehe ganz untersagt.

Mit diesem Verbot feierlicher Hochzeiten oder der .Hochzeiten
überhaupt hing nun von jeher das Verbot aller rauschenden
Lustbarkeiten in der geschlossenen Zeit zusammen. Der Grund
des Verbotes aber ist derselbe wie bei dem Ehehindernis der
geschlossenen Zeit, der nämlich, daß rein weltliche, lärmende
Freude dem Ernste der heiligen Zeiten widerspricht.

Wegen dieser Begründung des Gesetzes sind also zunächst
solche gesellige Vergniigungen als verboten zu betrachten. die einen
öffentlichen und dabei geräuschvollen Charakter haben. Darum
gilt es allgemein als ungehörig, in der geschlossenen Zeit
Maskenfeste, Silvesterbälle, überhaupt Bälle und öffentliche
Tanzvergniigungen mitzumachen. Auch die Feste unserer
zahlreichen Vereine sind dazu zu rechnen, mit denen Tanz
verbunden ist, auch die Tänze in Gasiwirtschaften (meist niederen
Ranges), wobei jeder gegen ein Eintrittsgeld oder auch ohne
ein solches zugelassen wird.

Nicht nur im öffentlichen, sondern auch im Privatleben
soll der Christ dem Zwecke der geschlossenen Zeit Rechnung

tragen, und so muß auch ein größeres Familienfest, wobei
vielleicht stundenlang getanzt wird, als verboten betrachtet
werden. Denn es würde notwendig einen peinlichen und
anstößigen Gegensatz zu der Stille und dem Ernste der
geschlossenen Zeit bilden. Bei dieser Frage wegen privater
Lustbarkeiten fällt die in einer Gegend bestehende Gewohnheit
sehr ins Gewicht. In rein katholischen Gegenden Deutsch-
lands wird vielfach aus Gewissensrückfichien auch der geringste
Familientanz, in der Fastenzeit besonders, konsequent gemieden.
Eine solche löbliche Gewohnheit hat der Seelsorger zu erhalten
und zu befestigen. Das Fastenmandat der Diözese Kulm
verbietet z. B. ausdrücklich die Tanzvergniigen in der geschlossenen
Zeit, ohne irgend eine Ausnahme zu machen. Der Bischof
verordnet da nämlich: ,,Während der Advents- und 40tägigen
Fastenzeit sollen die Gläubigen auch von Tanzvergniigungen
und öffentlichen Lustbarkeiten sich enthalten.« Und der Hirten-
brief des Kardinals Fischer von Köln für das Jahr 1904
besagt folgendes: »Das Gepräge der Bußzeit, das der heiligen
Fastenzeit eignet, soll sich auch nach außen und in der
Ossentlichkeit darstellen. So ist es naturgemäß, und so will
es die Kirche. Darum untersagt sie für diese Zeit die öffentlichen
Lustbarkeiten.« Er fährt dann weiter fort: ,,So enthaltet
euch in diesen stillen Wochen von jeglicher Art rauschender
Lustbarkeiten! Duldet nichts derartiges in euren Häusern,
in euren Familien!«

Unter das allgemeine Gesetz fallen also, wenn man von
partikularrechtlichen Bestimmungen absieht, öffentliche geräusch-
volle Luftbarkeiten und auch größere Familienfeste, sofern damit
längerer Tanz verbunden ist. Erlaubt wären also gelegentliche
Feiern in der Familie oder sonst in kleinem Kreise. Wo bei
einer Geburtstagsfeier oder einem gegenseitigen Besuch unter
Verwandten und Freunden oder sonst einer ähnlichen Ge-
legenheit ein paar junge Leute beisammen sind, und es kann
jemand aus der Gesellschaft einen Tanz auf dem Klavier oder
der Handharmonika spielen, da regt sich die Lust am Herum-
springen. Der Seelsorger braucht dagegen nicht zu eifern;
denn das Kirchengebot ist damit nicht übertreten, es sei denn,
daß der Tanz in bezug auf feine Ausdehnung und die Zahl
der Personen einen größeren Umfang annähme.

Manchmal wird die Frage praktisch, ob es erlaubt sei, in
dieser ernsten Zeit Tanzstunden zu nehmen. Es kommt auf
die Gewohnheit an. Im alten Ermland würde ein Tanz-
jtundenzirkel in der geschlossenen Zeit sicher Anstoß erregen.
Die Gewohnheit, die Tanzstunden nach der geschlossenen Zeit
zu nehmen, hat der Seelsorger hier zu erhalten. An sich
aber kann man die obige Frage besahen. Denn der Zweck
der Tanzstunde ist in erster Linie nicht das Vergnügen, sondern



die Aneignung der erlaubten Fertigkeit des Tanzens und die
Angewöhnung gewisser löblicher Anstandsregeln. Also braucht
stch z. B. der Geistliche in der Diaspora der Teilnahme an
der Tanzstunde in der geschlossenen Zeit nicht gerade zu
widersetzen, wenn er auch den Rat geben wird, die Teilnahme
auf eine gelegenere Zeit zu verschieben. Bedenklich wäre dabei
nur der Ball, mit dem die Tanzstunden gewöhnlich geschlossen
werden. Der fällt stcher unter die in der ernsten Zeit ver-
botenen Lustbarkeiten.

Je mehr der Charakter der Vergniigungen geistiger Art
wird, desto eher ist es auch erlaubt, solche in der verbotenen
Zeit mitzumachen. Demnach sind Konzerte und Theater als
Erholungen vorzugsweise geistiger Art erlaubt, es sei denn,
daß sie an sich oder für einzelne Personen schon so wie so
gefährlich wären. Es kommt dabei sehr darauf an, was für
Veranstaltungen das sind, und wo sie getroffen werden. Wenn
etwa die Gastwirte in unsern Dorfkriigen während der ge-
schlossenen Zeit Konzerte ankündigten, so wiirde der Seelsorger
gewiß entschiedenen Einspruch dagegen erheben. (Schluß folge)

Druckfehler.
Jm diesjährigen Hirtenbriefe ist auf S. 17 ein sinn-

störender Druckfehler stehen geblieben, und zwar in dem Zitat
aus dem Römischen Katechismus. Es muß heißen: ,,Jn
welchem Alter den Kindern die hl. Kommunion zu reichen sei,
kann niemand besser bestimmen, als der Vater und der
Priester, dem sie ihre Sünden beichten. Diesen (nicht: diesem;
quos, nicht: quem) liegt es ob, zu erforschen und die Kinder
zu fragen, ob sie usw«« Diese Bestimmung des Römischen
Katechismus hat die damalige Gewohnheit zur Voraussetzung,
daß die Eltern den Beicht- und Kommunionunterricht erteilten.

Dr. Sch.

über die heutige Lage der christlichen Kunst.
Die belgische Kunstzeitschrift ,,Bu1l(-tin des M(-Stiere (1�art«

veröffentlicht in ihrer Novembernummer (8. Jahrg, Nr. 5-
S. l56) einen Artikel »Niedergang der religiösen Kunst«, der
vieles enthält, was auch auf unsere deutschen Verhältnisse
genau paßt, und dem wir folgende Stellen entnehmen.

,,Jn den Schichten, wo man den guten Geschmack und
das Verständnis für das Schöne zu besitzen behauptet, gehört
es zum guten Ton, auf unsere religiöse Kunst verächtlich herab-
zublicken. Geringschätzig und spöttisch unterstreicht man ihre
Mängel, und oft schreibt man ihr Fehler zu, deren sie nicht
schuldig ist. . . Andernteils gibt man sich nicht damit ab, die
zu ihrer Gesundung nötigen Heilmittel zu suchen, und das
seht uns nicht in Erstaunen. Es ist leichter, mit Sarkasmen

um sich zu werfen, als praktische Verbesserungsvorschläge zu
machen, und die Spötter zu ermuntern ist bequemer, als jene
zu unterstiitzen, welche nach bestem Wissen und Gewissen an
einer Erneuerung arbeiten.«

Das ist eine schwere Klage, die im Verlauf des Artikels
wiederholt anklingt. Doch der Schluß lautet hofsnungsooll,
und weil das dort (S. 159) Gesagte auch in Deutschland
zutrifft, lassen wir es wörtlich folgen.

»Der große Stein des Anstoßes ist die Unwissenheit, und
wie in allem, so bleibt auch in der Kunst das Sprichwort:
,,lgnoti nulla oupido« ewig wahr. Aber wie kann man
die unwissende Menge erziehen? Zuerst muß man ihr bei-
bringen, welchen Platz die Kunst in der Religion einnimmt.
Denn viele bilden sich ein, daß die Kunst eine nichtige Sache
und ein weltlicher Zeitvertreib sei. Man lege dar, wie das
Christentum der Kunst stets den Lebensodem verlieh, wie es
die Kunst hob und welche Wunder die christliche Kunst hervor-
gebracht hat. Das wird den Ausgangspunkt zu einem Gefühl
für das Schöne in den Seelen bilden.

»Und für die Durchführung dessen, für die Verfeinerung
des Geschmacks für das Schöne und zur Wiedergeburt der
religiösen Kunst ist die Rolle des Klerus hochwichtig. Nach
gewissen Anzeichen zu urteilen, bekundet der Klerus in er-
freulicher Weise, daß er stch darüber Rechenschast gibt.

»Die Zahl der jungen Priester, welche von der christlichen
Kunst begeistert sind, wächst zusehends. Sie werden Sorge
tragen, daß eines Tages unsere Kirchen und Kapellen nur
mehr mit künstlerischen und frommen Werken geschmiickt s1nd.«

Jn Deutschland haben sich viele Geistliche der Deutschen
Gesellschaft für christliche Kunst angeschlossen, die teils durch
ihre össentliche Wirksamkeit, teils in stiller Aufklärungsarbeit
an der Hebung der christlichen Kunst arbeitet. 27 Mitglieder
des Episkopats zeichnen sie durch ihre Beteiligung aus.

» » sDer Pionier.)

Versicherung gegen Mietverlust.
Die Schles. Feuerversicherungs-Gesellschaft machtFF. bekannt:
Um einem in den Kreisen der Hausbesitzer sich immer mehr

und mehr geltendmachenden Bedürfnisse zu entsprechen, haben
wir uns entschlossen, neben den von uns seither betriebenen
Branchen (Feuer-, Transport-, Glas-, Einbruchdiebstahl- und
Wasserleitungsschäden-Versicherung) nunmehr auch die Ver-
siJchejrung gegen Mietverlust infolge Brand, Blitz-
schlag oder Explosion aufzunehmen.

Die Herren Hausbesitzer sind danach künftighin in der
Lage, sich gegen den Mietverlust zu schiitzen, der ihnen dadurch
entsteht, daß der Mieter im Falle der Zerstörung oder Be-
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schädigung eines Gebäudes durch Brand, Blitzschlag oder durch
Explosion von Leuchtgas, von Haushaltungs-Heizeinrichtungen
und von Beleuchtnngskörpern kraft Gesetzes oder nach dem
Mietvertrage von der Leistung des Mietzinses befreit ist.

Der Versicherung wird der Betrag eines Jahresmietzinses
aus allen jeweils vermieteten Räumen der im Versicherungs-
schein zu bezeichnenden Gebäude zu Grunde gelegt. Die dafür
zur Berechnung kommende Prämie ist die denkbar mäßigste
und beträgt z. B. bei massiven Wohngebäuden ohne besondere
Gefahrerhöhung nur Wo» des Jahresmietzinses, also bei einer
Jahresmieteeinnahme von 10000 Mk. nur 10 Mk. jährlich.
Die Mindestjahresprämie beträgt 3 Mk.

Sollten Sie geneigt sein, von dieser sich Jhnen bietenden
günstigen Gelegenheit, sich gegen Mietverlusie der gedachten
Art zu schützen, Gebrauch zu machen, dann bitten wir Sie,
davon unsere Geschäftsstelle (General-Direktor Max Schwemer)
zu verständigen, welche zur Erteilung jeder weiteren Auskunft
sowie zu persönlichem Besuche zwecks Aufnahme des Antrages
gern bereit ist. 1sp·»»·«

Literarifches.
Die chtistliche Schule. Pädagogische Studien und Mitteilungen.

Erstes Jahr 19l0. Eigentum des Landesverbaudes der kath. geistlichen
Schulvorstände Bayerns. Brönnersche Buchdruckerei (P. Seitz) in
Eichstätt. Geschäftsstelle G. Reinhold in Eichftätt. � Dieses vorzüglich
angelegte Unternehmen bringt I. gediegene Aufsätze, 2. Kammer-
verhandlungen über pädagogische Fragen, z. B. Trennung des Schul-
dienstes vom Kirchendienste, geistliche Schulaufsicht (Bischof von Henle),
Pädagogikprofessuren (Freiherr von Hert ling, Kultusminister
von Wehner), 3. Erlasse und Verordnungen, 4. Mitteilungen aus
dem Leben des Landesverbandes, 5. desgleichen über pädagogische
Versammlungen usw. � Das Unternehmen hat als Motiv die Antwort
des Papftes Pius� X. voni 20. Mai 1909 an den bayerischen Episkopat
aus Anlaß der Freisinger Bischofskonferenz gewählt, worin es heißt:
»Von der Freismger Versammlung findet vor allem das unseren Beifall,
daß ihr darüber beraten habt, wie ihr bezüglich des Jugendunterrichts
die Rechte der Kirche unversehrt bewahret. Denn zum Heile der Kinder
ist sehr viel daran gelegen, daß die Elementarschulen der Aufsicht und
Überwachung der Pfarrer unterstellt sind. Diejenigen, welche diese
Aufsicht abgeschafft wissen wollen, erstreben dies in der Absicht, daß sie
dann um so ungehinderter die zarten Herzen in einer Weise heran-
bilden, die des Geistes der chriftlichen Religion entbehrt. Jhr aber
werdet fortfahren, die Versuche jener Leute zu bekämpfen usw.«

Jlluftrierte Kunftgeschichte von Professor D1«- J- NeUWiVth�
Miinchen nnd Berlin, Allgemeine Verlags-Gesellschaft. 3. Lieferung.
Vollständig in 20 Lieferungen, Preis Ei 1 Mk. � Wir erfahren, daß
die Kunst Japans stark ini Boden chinesisiher Anschauung wurzelt,
über letztere aber sich unstreitig wesentlich erhebt. Farbensinn, Stilgeftihl,
Humor ist beim Japaner weit mehr entwickelt, als bei dem Chinesen.
Kunst und Kunsthandwerk vereinigen sich bei den Japanern verständnis-
und geschmackvoll. Seit dem 18. Jahrhundert haben sie auch Einfluß
auf die europäische Kunstübung erlangt. -� Der folgende Abschnitt

behandelt die Kunst des Abendlandes im klassischen Altertum,
zunächst die Kunst der Griechen. Mehr als 70 Abbildungen erläutern
den Text.

Der zweite Brief des Apostels Paulus an die Korinther.
übersetzt und erklärt von Dr. Johannes Belfer, ord. Professor der
Theologie an der Universität Tübingen. Freiburg l9l0, Herder�sehe
Verlagshandlung. Preis 7 Mk. � Der zweite Korintherbrief bietet
der Erklärung zahlreiche Schwierigkeiten. Zwar spielt hier die Echtheits-
frage an sich keine besondere Rolle. Allerdings hat eine gewisse radikale
Richtung neuerdings auch gegen diesen Brief wie gegen Röm. nnd Gal.
Angriffe unternommen. Dieselben sind aber von allen besonnenen Forfchern
ohne Unterschied der Koufession und der sonstigen Anschauungen einmütig
und energisch zurückgewiesen worden. Aber es hat sich im Laufe der
Zeit in Ansehung des Briefes eine große Zahl von Problemen literar-
geschichtlicher Art herausgebildet. Jm Vordergrunde steht die Frage
nach dem sachlichen und zeitlichen Zusammenhange desselben mit
I. Kor., sowie die Frage nach der Einheit von 2. Kor. Diesen Problemen
muß der Ausleger vollste Aufmerksamkeit zuwenden, und dabei kann er
Gefahr laufen, den lehrhaften und erbaulichen Gehalt mehr oder weniger
zu vernachlässigen. Indes dürfte der Verfasser der angedeuteten Gefahr
nicht erlegen sein. Wer die in dem Buche niedergelegten Ausführungen»
namentlich jene über die Herrlichkeit des neutestamentlichen Dienstes
und über die Kollekte studiert, wird ein reiches Material für Predigt
und Katechese gewinnen, so daß die dargebotene Auslegung auch den
der Seelsorge dienenden Theologen zu gute kommen wird·

Gegen Kirri nnd Biichfe in Deutfai-Siidweftafrika. Von
W. v. Trotha. Vaterländische Erzählung aus dem Kampfe im Südwest.
(Band 26 der Vaterländischen Geschichts- und Unterhaltungsbibliothek.)
Breslau, Verlag von Franz Goerlich. Preis 90 Ps., kartoniert 1 Mk.
�� Das mit Bildnissen a1isgestattete Buch erzählt die Vorgeschichte der
Erwerbnng dieser deutschen Kolonie, schildert die Opfer der ersten
deutschen Kolonisten und die Kämpfe der Schutztruppe gegen die auf-
ftäudischen Hereros und Hottentotten. Für Schul- und Jugendbitchereien
sei das Buch bestens empfohlen.

Gisco vom Reste. Von Pederzani-Weber. Eine Erzählung
aus Breslaus großer Vergangenheit. Der reiferen Jugend gewidmet.
Mit Bnchschmuck von H. Knobloch. Breslau, Verlag von Franz Goerlich.
Preis 1,25 Mk. � Die Geschichte spielt zu Anfang des vierzehnten
Jahrhunderts und erzählt, wie Breslau und Schlesien durch die Be-
mühungen des Ratsheren Gisco vom Reste und anderer städtischer
Bürger dem Einfluß des Polenkönigs Wladyslaw und seiner Helfer
entzogen und an die Krone Böhmens angeschlossen wurde. Auf dem
Hintergrunde der geschichtlichen Vorgänge ziehen Szenen vom Aufruhr
der Jnnungen gegen das Patriziat, Schilderungen von Turnieren,
Huldigungsfeiern, vom Wüten der Pest und dem Treiben der Geißel-
brüder an uns vorüber.

il1ersoiial-Uact)rut)ten.
Mitteilungen und Befiirderuugen.

Bestätigt wurde die Wahl des Pfarrers Bruno Laska in Pschow
als Actnarius Circuli des Archipresbhterats Loslan. � Versetzt wurden:
Weltpriester Jos es Wagner in Neustadt O.-S. als 11. Kaplan in
Landes-hut; Pfarrer Bruno Alexander in Rosenberg O.-S. gleich-
zeitig als Pfarradministrator in Botzanowitz; Pfarradministrator
Johannes May in Wilkau als Pfarrer daselbst; Kaplan Karl Gach
in Altberun als solcher in Cottbus; Pfarrer Karl Dreis e in Danchwitz
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als solcher in Langenbielau; Kreisvikar H ein r i ch K u b e in Neustadt O.-S.
zur Vertretung nach Zabrze; Kaplan Emil SchwaIrz in Canth als
solcher in Frömsdorf; Weltpriester Franz Nonnast in Patschkau als
1l. Kaplau in Canth; Weltpriester Linus Quanz in Breslau als
Kaplan in Guhrau; Kaplan Alfous Wycisk in Bernau als
11. Kaplan bei St. Michael in Berlin; Lokalkaplan Oskar Hauke
in Zawadski als Kuratus daselbst; Pfarradministrator Viktor Seh ol-
tyssek in Schwientochlowitz als Pfarrer daselbst; Lokalist Paul König
in Schmellwitz als Pfarrer in Jngramsdorf; Kaplan Max Fabich
in Ziegenhals als II. Kaplan in Grottkau; Kaplan Georg Hoinka
in Grottkau als solcher in Ziegenhals; Weltpriester Robert Liesou
in Weizenrodau als Kaplan bei St. Mauritius in Breslau; Kuratus
Karl Böhm in Koscheutin als Pfarrer in Lublinitz: Pfarradministrator
Karl Aruold in Jngramsdorf als Lokalist in Schmellwitz; Lokalist
Hermanu Dumsch in Gefäß zugleich als Psarradministrator in
Schwanuuelwitz; Kaplan Ernst Weiß in Breslau als solcher in
Bernau; Pfarrer Nikolaus Knossala in Tworog als solcher in
Gr.-Döbern; Kuratus Joseph Schubert in Ketzin als Pfarrer in
Nieder-Marklowitz; Pfarrer Alfred Tietze in Schinnnerau als solcher
in Lüben; Pfarradministrator Viktor Dziuba in Polnisch-Olbersdorf
als Pfarrer daselbst.

Milde Gaben. Vom 15. bis 25. Februar 1911.
Werk der hl. Kindheit. Oppau durch H. Pf. Gröber 196,20 Mk»

Sagau durch H. Kapl. Lakomy 72 Mk., Ottmuth durch H. Pf. Drobig39 Mk., Klopschen durch H. Kantor Hoffmann 100 Mk., Gauers durch
H. Pf. Stepban 62,25 Mk., Kunersdor durch H. Kapl. Janowski 80 Mk.,
Driesen durch H. Pf. Hause pro utrisque 36,10 Mk» Breslau
St. Heinrich durch H. Kapl. Viecenz «70 Mk., Ohlau durch H. Pf.
Teubner 70 Mk., Ziillichau durch H. Pf· 1.)r. Demski 26 Mk., Neu-
altmannsdorf durch H. Pf. Weber inkl. zur Loskaufung eines Heiden-
kindes Joseph zu taufen pro utrisque 40 Mk» Regen: O,-S, durch
H. Pf. Sabisch 111,50 Mk., Dürr-Arnsdorf durch H. Kuratus 49,10 Mk.,
Kreutzburg durch H. Kapl. Plonka 95 Mk» Brunzelwaldau durch H.
Pfarradm. Kassner 13,«Z5 Mk., Hennersdorf, Kr. Grottkan, durch H. Pf.
Werner 100 Mk» Gleiwitz durch H. Oberlehrer Knittel inkl. zur Los-
kaufung eines Heidenkindes Elisabeth zu taufen 7l Mk., Radzionkau
durch H. Kapl. Woitzik zur Loskausung eines Heideukindes Josef zu
taufen 21 Mk» Buchelsdorf durch H. Pf. Grauve pro un-isqne 45 Mk»
Gr.-Chelui durch H. Kapl. Ploch 100 Mk., Natibor Liebfrauen durch
H. Kapl. Kionka 150 Mk.

Gott bezahl�-S! A. Sambale.

YaIIenprEdigtEn. l « H Herdcrsche Verlagsl1andlung zu Freiburg im Breisguu.
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Belscr, Dr Juli. E»v.,» «lk.k·i�I-?"2k-�»kik,«iII«;å�Ff » ;linkeikung »zur Elter-
weriung der JakobuSepistel In der Yredrgt. Vortrage
gehalten aus Anlaß des homiletifchen Kurses in Ravensburg am 13., 14. und 15. Sep-
tember 1910. 80 (VIll u. 104) M1.50; geb. in Leinw. M 2.��

Die Bedränguisse des innern Lebens, für »die Jakobus der Christengenieinde in
Jerusalem seelsorgerlichen Rat erteilt, haben große Ahnlichkeit mit den heute vielen Christen
drohenden Gefahren. Es war das Bestreben des Verfassers, zu zeigen, wie die herrlichen
Gedanken des Apostels hou1iletisch auszuwerten sind.
I(elIner, Dr K. A. II. 3Jöj,1I,22T««s,0»"»:; 1:1eorto1ogie oder die ge-

schichtliche Entwicklung des K1rchenjah1-es und der
IIGIIjgeI1f6sl."-G von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart. Dritte, ver-
besserte Aut"lagc. gr. 80 (XVl u. 318) M 7.�; geb. in Leinw. M 8.20

». . . Die ItJinZe p1-ob eine der I««estgeschiehte werden gründlich aus einer Fülle
des Materials mit grobem Be(lacht und unter steter Vergleichung des Analogen heraus-
geurbeitet und ge öst. . . . -Jedem, der sich mit der arcl1äo1ogischen Seite des
l(irchen·juhres tiefer befassen will, ist l(ellners Buch unentbehrlich. . . .«

-  Dr Es Wo Mo    Nclllll«Wisst�U-
schaft auf dem Gebiete der katholischen Moral und Paftoral. Ein Handbuch für den
katholischen .Klerus. Dritte, vermehrte nnd verbesserte Auflage. gr. 80
(Xyl u. 2:t8) M 3.40; geb. in Leinw. M 4.60

Ubersichtlich, kurz und prägnant setzt v Olfers� Pastoralmedizin den Geisilichen in
den Stand, überall da, wo sich naturwissenschafiliche Fragen auf dem Gebiet der Moral
und Pastoral darbieten, diese auch von dieser Seite zu beurteilen. Das Buch ist dem Seel-
sorger ein untentbehrliches und zuverlässiges Nachschlagewerk.

(schwei«-.erische l(irchen7«eitung, Linsen 1910, Nr. 5l, über die 2. Aufl)

Preis Mk. 1,20, franko Mk. l,30- i
Diese Predigten, welche im -Jahre 1909 D

in der i«i"arrl(irche zu Grol3-l«ichterfelde
gehalten wurden, bewegen sich in einer OLLHQØLQQLOLOLLØQQLHLHQL2QH-
ebenso wissenschattlichen, wie allgemein
klaren und verständlichen Sprache. Der
Verfasser bietet seine soliden Ausl"iiln·ungen
nicht im Tone einer trockenen schul-
miil3igen l)issertation, sondern versteht
es, in bewegter, oratorischerDarstellundie Phantasie anzulegen und das GefiilH
zu ergreifen.

S. P. iltterlIolz&#39;Iut:lil1anitlunq

reslauer Kaijee-Rösterei
cito stiehlt»-, Bresluu I, m.

Jmport- u. Versaudhaus von «;«kaffee, in elektrischer Hitze geröstet, Fee,
,,7taliao, F-choliol�aden und allen anderen Artikeln für den Haushalt. �

Yekiliatefseu � Obst- u. Gemüfe-Konserven �� Wein u. Zigarren. � Yersand
von 20 Mark an franlio. � Verlangen Sie unsere Preisliste.

in leerte. listig Es. . I7fI7fIFF«s7fI7fIsIIVIII7k«fIIIII
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Soeben sind erschienen und können durch alle Buchhandlungen bezogen werden:

åJkklkk 3)«ZT1«i«Z-ils-«I««siå«-ZEISS Blitz? X- M.ZEITJL?Z»-.«åFI3«3?L�Ii�»-?J,?k;T.ki8«»
. älter die (1Bntferuung der Marter non ;«tmt

und Pfrlinde auf dem Verwaltungsweg (20. August l9l0: ,,Maxima cum. se--spei-«).
AUtorisict«te Ausgabe. (Lateinischer und deutscher Text.) gr. so (lV u. 34) 50 Pf.

Motnprnprio U�s?F.k"äZLL«å"- ältste; Z 3;L??.k,»»?Få3LT3sk über
CBelel;e zur Ytl1melJr der YUoderniIiengefalJr
(l. September 19l0: ,,saes«0t·un1 antistitnm«). AUtorisicrtc Ausgabe. (LclteiUischcr
und deutscher Text) »gr. 80 (lV u. 60) 80 Pf.
Diese autorisierten Ubersetzungen (mit gegenliberstehenden1 latein. Text) schließen sich

an die früher in unserem Verlage erschienenen Ausgaben der päpsllichen Rundschreiben an.

Soeben erschien in unserem Verlage: H O
soziales Felsens in der ersten 2jm«khk.

Eine gefcliicl)tki(lj-soziale T-;l3elrakhknng für unsere Zeit
von Eduut«d Vogt, Pfarrer.

G. P. Adcrholz� Buchhandlung Brcslan I Ring 53.I f,-.�- ,
--«» - » ».--«»-»-»1..-» » J- - -,«. ; k»· ,-·:»».- -  «:»,p .·

C -·   »-«» «-«.» Bitte zu verlangen- «.
l(atal0g über echt amerikanische

-   »- und deutsche·-·
 llarmonsum, sowie Klavier- »  -�  --« . -

c    . ; ilz;;.;-. und Mal-llasmonlum« - · H� Dis   H»-E für Kirche, Schule und Zimmer.
«:  «- .  !«sz»»ss II&#39; Nur preiswiirdig?,··ganHlv0rz8g-« ««-·« T·�-W es  "k"FÄ«:?2«åT«i2«iY?FPZZik�å«" «« « M «·
«; «!.··,·7·« -! ,·.·»"·« -IF: »lllHI!.I«l;iHss,  « . . «  I, I«»  »- P M·sz».»..» » -;  llM&#39;Bet»l3urza ung orz»ugspre se, .«-  . «  doch sind auch mon:-Fisches( Haken- -J  Z«-,;   Z-1hlungen gestattet o ne a a og-
.  pseiss--«0««»g-
- Freundlichen Au«-agc:« sieht hochachtungsvoll entgegen

Adn1inisirati0n der liirchenn1ustlcschule
Regensl)u.rg C 8.

. ··-«-m -- -««-(.-«-·» .L

--«»«-«»»-Le3:dcss.chc Bette-1sl1«sId1ssssg.31LFtcsbxsxgFIs;»B3:gisxs«s!2»��sz»�«  ssa Pia,
«z;3reviere J

von einfacher bis zu reichster Ansstattuug in
großer Auswahl.

lllkrkeichuis sieht gern zu Z."IienIlen.

G. ils. 2lderholz� Burl)hcmdl1ntg,
Brcslan l, Ring 53.

Zur Ilnsicht in je«
der Buchhandlung
oder vom.Verlag:

Mit kirchlicher Druckerlaubnis.
s O. Vlll n. 160 Seiten. Preis broch. 1,80 Mk., franko 2 Mk. Eleg. geb. 2,40 Mk» sranko 2,60 Mk. Watendorf.

W�ir otk"e1«ie1-en:
cnpelni-Inn, I)s·. 0., Pastoral-Me-

dizin. l4. Aufl. 1904. Anscatt4 Mk.
nur 1,80 Mk.

-T« sehrörs, Gedanken über zeitgemäl3e
Erziehung und Bildung der Geist-
lichen. I. Aufl. 1910. Anstatt 2 Mk.
nur 1,30 Mk.

()ramer, W» Die katholische
Wahrheit gegenüber den Ein-
wiirien ihrer Gegner. 3· Anklage.
Anstatt 20 Pf. nur 10 Pfennige.

li. P. Mit-rl1o2� Buchhandlung,
Breslau l, Ring 53.



Verlag von Ferdiiiiind Schiiiiiiigl1
iii Padcrvorii.

Soeben wurde vollständig:
(!i3Upfcl«l, Dt«. »F. K» Univ.-Prof.,

P,dloralll)eologie. Siehst«-,
verni. nnd verbesserte Anflage.
3 starke Blinde. Mit kirchl· Drnck·
erlanbnis. br. ·-il 15,20, geb. »« 18,80,

Diese iiene Auflaiie stellt fich als
das »crste, die neuen Verhältnisse be-
ruelsiil)tigend·e Moralioerk dar. Alles,
iiiiis:«- durch die»Gcset3gebiiiiii Pius X.
auf deii»uersit1iedeiifteii Gebieten des

! kirchl. Lebens, besonders aber im Ehe-
re(tlte nennend worden it it in.   !9g.s..«. T-·s. dieser Anflage beriia«siil)tigt.

U�ii- ()ll"ec«ieren:
slenzel, G. -L, Urkunden zur Ge-

schichte des Bistums Breslan im
Mittelalter. 1845.
Anstatt Mk. 13.40 nur Mk. 4.50.

il. P. ilileIsl1ol2� Buchhandlung,
Breslan l, Ring 53.

Soeben erschien:  l.
unt!
oft !

Bei(-hrende nnd erinniiternde Worte an die
christlichen Eltern über das

2llter der Erftkoniniuiiikaiiten
nnd über die öftere und tägliche heilige Kom-
munion iiii Aiischlnß an die letzten diesbezüg-
lichen päpstl. Dekrete. Von Dr. the0l. Jos.
Prötzner, Reliqionslehrer. 80. 84 S. Brofch.

Mk. 0.60. Mit kirchl. Drnckerlanbnis.

S Verlag El. Laniiiaiiii, Diiliiien.
 « Ubei«all erhältlich.

Ii«astenl«ileraliir.
Zu l)eraligeselzteii Preisen:

Nicht, Das Weltgericht in 7 Fasten-
predigteii.

von Rofchiil3, Predigten nnd Be-
trachtnngeii fiir dichl. Fastenzeit.

Hertlein, Das Opfer Jesu Christi.
Jeder Band anstatt Mit. 1,20

nur 30 Pf.

G. P. 2lderl)olz� tBiichl)aiidliiiig,
Breslan l, Ring 53.
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------ lKirCliøn-PammønlcS -------
ln reiohhaltlgster Auswahl zu entsprechend billigen Preisen.

« Hi-ssgcwänclcr, Pluviale, ·Dalniakilccn, Elaseln, Balclacl1lnc
Skolast, Eiborium-Mänkclcl1i2n, K-lcs5pulk-Decken

lK1IrclhSn-JFalhnc11i und -T1u1Cll«-IS

V«lai B«"«s·-«   l«liniskt«anken- II
Rocl1clk5, .-Fllbcn «;  Z. L«"  [�31s«kn»,·R3«k«
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Zur Selbstaniertlgung: Alle Arten T-lan1aSE-, SSTclSI1-, Sc1lmX- ul1.cl S0lcl-
rol"cakc Boden Franzen 8piE:en» 8Eiclc(-re-icn, SEiclcmakerialie- ) I
sowie Aufzeichnungen auf Skoff-: für Param·-nlan-Sliclcerei.

H«z««z1S gesetzt» g«,3«,z,«Piju3-jK1mg.z« (D. R.-G.-M. 237860) -us kein-

4ktcii l.einen, Z, 3V2 nnd 4 cm hoch, Dutzend 5.50 M.
øo·KraIøn Dazu passencle I«lcltze Stück 6s Pfg» 1.�, 1.20 M.
liest- Deutsche Ve·i·sancl- und ·Flu55kakEniig5-Häuser (Begr. 1I8lI

(7Julli1u15 IHlSriSll is. E. Hist»
Ringe-eicl1nek mik 9 l"lofeli.ploinen

..... Melan, Hm Rathause Z.Z-ZZ. sIssss

D«r1iel von R. Nischkoivskv in Breslan.




